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angeſehen, V zur allgemeinen Anerkennung gebracht und dadurch
dem Probabilismus eine ſichere und uneinnehmbare Stellung ve
chafft hat

Der Hymnus: CIII Creator Spiritus.
Von Ir V

V᷑

Ilfred Weber, Pr. der Di oz Limburg a/L ur Zeit N Freiburg

Im Breisgau.
III

D  58 parakletiſche Wirken des heiligen Geiſtes In bezug
auf die einzelnen Seelen

Das parakletiſche Wirken de  D heiligen Geiſtes hat, Vie oben
geſehen, noch ein drittes Arbeitsfeld. Er ſoll die bekehrungsfähigen
Elemente der Welt bekehren und ſie einzeln zur Heiligkeit ühren Zu
dieſem Zwecke muß ſich der heilige Geiſt mit jeder einzelnen Seele
n Verbindung etzen und mit ihr In Verkehr reten nd die geſchie
durch das, was die Anrufungen der dritten Strophe enthalten.

Hier Ird der heilige Gei zunächſt sSeptiformi IuiUNETS

genannt.
MNunus bezeichnet im allgemeinen einen Natur angewieſenen

Wirkungskreis und bei Cicero (TISC. . 70 bezeichnet
die Welt als da  D Schaugebäude der Gottheit. —,  *  —  ieraus können vir
die Bedeutung dieſes Titels de heiligen Geiſte erſchließen. Der hier
n Betracht kommende natürlich gegebene Wirkungskreis des heiligen
Geiſtes iſt die —  —  —  H die ähnlich ihm ein Geiſt iſt, 10 die — Ddem
Gottes ſozuſagen

&

XI VN einem natürlichen Verwandtſchaftsverhältnis Zum
heiligen Geiſte eht, wie 10 einige Väter die Erſchaffung der Seele
Ar den göttlichen Hauch geradezu Als eine äußere Fortſetzung der
inneren Hauchung Inu Gott auffaſſen. D

leſ

—— natürlich gottähnliche Seele
Oll nun auch ganz AUter den Einfluß und unter das Einwirken de  *
heiligen Geiſtes geſtellt werden, damit ſie Uunter ſeinem Einfluſſe 3u
ſolcher übernatürlicher Gottähnlichkeit und Heiligkeit emporſteige, daß
Rie gleichſam eine Schaubühne werde, auf der Gott vor der ganzen
erſtaunten Schöpfung, Vor Himmel und ide, vor Engel und Menſchen
zeigt, was das Gnadenwalten ſeines heiligen Geiſtes Qus einer
Menſchenſeele U machen und In ihr 3u wirken vermag (Ef. COr 4. 9

Dabei iſt S aber natürlich, daß der heilige ET N die beiden
gegebenen natürlichen Seelenkräfte den erſtan und Willen anknüpfe
und dieſe direkt Inter ſeinen Einfluß ſtelle Dieſer Gnadeneinfluß,
Eins n ſeinem Urſprung und Weſen, iſt nun ſiebengeſtaltig iu ſeinem
Auftreten und Wirken, inſofern CEr un ſieben Gaben ſich über die Seele
ergießt, von denen ich vier: Verſtand, Wiſſenſchaft, Weisheit und
.  Nat auf den Verſtand; und drei: Starkmut, Gottesfurcht und Frömmig⸗
keit auf den Willen beziehen und 0 die Seele In ihrem Weſen
und in ihren Kräften U der durch die Zahl ſieben dargeſtellten höchſten
H  eiligkeit erheben.



— 562—

Dieſe höchſte und vollkommenſte Heiligkeit hat Chriſtus ſelbſtIn der Bergpredigt Iu die acht Seligkeiten niedergelegt. Dabet iſt aber
U beachten, daß, wie chon St Auguſtinus bemerkt, die achte Selig  2  —preiſung keine euc Seligkeit enthält, ſondern 5  Ar erſten wieder
zurückkehrt. Oie erſcheint omit n al  8 eine beſondere Seligkeit,ſondern vielmehr al  S die Zuſammenfaſſung de  D Ganzen und als eine
Ergänzung 3u jeder der vorhergenannten Seligkeiten. Denn die Er
füllung deſſen, was eine jede Seligkeit lehrt, V  leht äußere oder wenigſtensinnere Verfolgungen nach ſich gemäß den Worten des 0  els  — Alle,
welche fromm leben wollen, werden Verfolgung erleiden. 2  N  Vir können
ſie eshalb als un den ſieben übrigen ET.

miteingeſchloſſen übergehen und
dann nach dem Vorgange der Heiligen Ambroſius und Auguſtinus die
ſieben Seligkeiten mit den ſieben Gaben des heiligen Geiſte

22 und mit
den drei göttlichen und vier Kardinaltugenden In Verbindung ſetzenDann baut auf dieſe ſieben Tugenden, Pie auf einem natürlichen und
übernatürlichen Fundamente, der heilige Geiſt as Baumeiſter mittelſt
ſeiner ſieben Gaben das hohe Gebäude der Heiligkeit auf, Vie C  *
Chriſtus Iu den ſieben Seligkeiten entworfen und vorgezeichnet hat.

CTL Zuſammenhang zwiſchen den ſieben Tugenden, den ſieben
Gaben de heiligen Geiſtes Uun den ſieben Seligkeiten iſt nun folgender:

a Den Glauben, da Fundament Aller Heiligkeit, vervoll—
kommt die aAbe de Verſtandes, indem ſie ein göttliches Licht
Üüber den richtigen Sinn und inneren Zuſammenhang der geoffen—harten Wahrheiten ausgießt. Dadurch werden Uir von den vergäng—lichen und trügeriſchen Gütern der Erde losgelöſt, nach den vont
Glauben gezeigten wahren, ewigen Gütern 5 ringen. RX  uu werden
aMrm Im Geiſte

Gerade nun, weil im Glauben und Iun der Verſtandesgabe der
Anſpruch auf abſolute Wahrheit liegt, und weil in der Urch beide
bedingten Losſchälung Irdiſchen eine tiefe Verachtung der Wolt
legt, gerade deshalb Y durch den Glauben und die Verſtandesgabeein unüberbrückbarer Gegenſatz zwiſchen den Gläubigen und der Welt
hervor ein Gegenſatz, der ſich ſeitens der Welt, die ſich In ihrem
Stolze getroffen ühlt, bis zum Haſſe ſteigert. Deshalb vi die W  VE  It
ihren Verächtern zeigen, was ſie iſt und vermag und ſie beginnt aherdie Gläubigen auf allerlei Art, ſelbſt auf Utige Weif u verfolgen.Und 0 liegt ein tiefer Sinn darin, daß den durch den Glauben und
die Verſtandesgabe aArm Gewordenen derſelbe Lohn das Himmel—reich verheißen wird, Vie denen, dle der Gerechtigkeit willen
Verfolgung elden (6 Iſt die letzte Seligpreiſung nit der erſten nicht
0⁰ äußerlich, durch die Verheißung desſelben Lohnes, ſondern auch
innerlich, durch die Folgerichtigkeit der Tatſachen, durch die durch
den Glauben bedingte feindliche Gegenſätzlichkeit zwiſchen Gläubigen
und Weltkindern verknüpft. Beide Seligpreiſungen ſind Eins gehörenzuſammen, folgen aus einander.
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—  — Hoffnung entſpricht die Gabe der Wiſſenſchaft,
welche die Glaubenswahrheiten u ihren Gründen und Urſachen zeigt,
ihnen da  U überzeugte Irteil Üüber deren Glaubwürdigkeit hinzufügt
und dartut, Pie die Glaubenswahrheiten weder inter ſich noch mit
den Wahrheiten der natürlichen Ordnung m Widerſpruch tehen,
ſondern vielmehr miteinander übereinſtimmen und ſich ergänzen. —  O0
ſetzt Uuns dieſe Gabe in den Stand, den Worten des eiligen Petru  S  D  2
gemäß Rechenſchaft 3U geben über 14

unſere Hoffnung. Sie ſetzt Uuns
aber auch N den Stand,  —= I allem einen Zuſammenhang wiſchen
Natur und Gnade, äberall ein Walten der göttlichen Vorſehung U
erblicken u allen Ereigniſſen der Kirchen-⸗, Felt⸗ und Menſchen—
geſchichte. Mögen Uir Gotte Wege vorläufig auch nicht immer
verſtehen, ir werden nicht mit hadern, ſondern Iu demütiger,
geduldiger Sanftmut Uuns der göttlichen Leitung und Regierung
unterwerfen.

Zur Liebe entflammt Auns die Gabe der Weisheit, durch
die Viu die Glaubenswahrheiten mn ihren göttlichen Gründen, mn
ihrer Verbindung und Nn thren Beziehungen 5 ott erkennen. Hieraus
ſtammen dann die fühlbaren Süßigkeiten, Tröſtungen, Freudenergüſſe
und Verzückungen. Dieſen ſeligen Umgang mit unterbrechen
müſſen, ſich ur die Armſeligkeiten de (ben darin gehindert ſehen,
ſich und andere n 0 vielen Heilsgefahren erblicken, erzeugt Trauer,
die aber wieder getröſtet wird, hienieden durch die Liebe und die
Gabe der Weisheit, bis ſich dieſer Troſt m Jenſeits Iu jene Freude
verwandelt, die niemand mehr Auns nehmen Diu

d) Die Klugheit wird durch die abe de  8 Rates über die
weltlich-fleiſchliche Schlangenſchlauheit ur Einfalt der Tauben erhoben,
indem der Menf ch Unter dem Einfluß dieſer Gabe opfert, leidet und
tut, was den Grundſätzen der Welt widerſpricht und ihr al Torheit
erſcheint. Der höchſte Grad dieſer Klugheit zeigt ſich n der Beobachtung
der evangeliſchen Räte, die alles für Kot anſehen, Chriſtum
gewinnen. Und 0 Uhr die durch die Gabe de V  Rate  8 erleuchtete
Klugheit 0  Ur beſ eligenden —  en  8  reinheit, d 09 3u jener Einfalt
des Herzens, die ohne innere Verwirrung und Bosheit alles im
Hinblick auf Gott, U ſeiner Ehre und Gefallen Ut

e) Die Tugend der Starkmut  — wird durch die aAbe der Stärke
befähigt, alle Schwierigkeiten zu überwinden, alle Leidenſchaften ur
Abtötung und Selbſtüberwindung und Selbſtzucht V  U ügeln und ſo
den wahren, dauernden Herzensfrieden 3u ſtiften. Selig alſo dieſe
Friedfertigen, dieſe Friedensſtifter. —  H ſind wahrhaft Gottes Kinder,
da ſie, ähnlich Gott, ſich ſelbſt beherrſchen und beſitzen und, ähnlich
0 EFH beſtändiger Seelenruhe ſind.

Aber auch der ＋0—

—

tarke muß die Gelegenheit zum Falle meiden.
2 kann aber ur Mäßigkeit und Zurückhaltung im
Gebrauche ſelbſt erlaubter Dinge. Hierin muß ihn die G Fur
des Herrn unterſtützen. Immerdar iſt b* ſich Gottes Größe und
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ſeiner Niedrigkeit bewußt. Und u dieſer Demut und Ehrfurcht wird
ſein Streben, ott 3u gefallen und alles ihm Mißfällige 3u meiden,
3u einem ſein Sein durchdringendes, heftiges Verlangen, 3Ueinem Hungern und Dürſten nach Gerechtigkeit. N Gott,
der die heilige Furcht ſeines Kindes ſeine Mäßigkeit In irdiſchenDingen 1e. wird ihn mit himmliſcher Fülle ſättigen.Der Geheiligte leibt aber nicht bei der Furcht ſtehen. Er
ſie un allen ſeinen Pflichten eine Ehren-Forderung der ch ti ke
N. dieſe Tugend der Gerechtigkeit MN und für ſich ein ſtrengerBegriff wird durch die Abe der Frömmigkeit gemildert, ſo
daß ſie ni bloß leiſtet, wa  U jedem ſtreng gebührt, ondern darüber
hinausgeht, ⁰ daß ſich die Gerechtigkeit zur Barmherzigkeit teigert,welche das innigſte Mitleid mit allen Bedrängten betätigt. Und ſo
wechſelt die Barmherzigkeit mit der Gerechtigkeit einen Verſchwiſterungs—kuß, da ſolche Barmherzige aL  S gerechten Lohn ſe wieder reichſtegöttliche Barmherzigkeit erlangen werden.

2 So ellen die leben Gaben des heiligen Geiſtes die Seele
Unter den beſtändigen Einfluß Gottes. Sie ſind gewiſſermaßen die
Triebfedern und Handhaben, mit denen der heilige Geiſt die Seele
emporhebt zum Berge der Heiligkeit und Seligkeit. Das wird uns noch
klarer, wenn bir den folgenden Titel digitus paternae dexterae
betrachten, der als Name de heiligen Geiſtes Qus einer Vergleichung
von Matth. 4  7 mit Lukas 11  7 2 hervorgeht. Hier erſcheint der
heilige Geiſt als da  5 Glied der Trinität un hren Gnadenwerken.
Während der Sohn Träger der Wirkſamkeit 68 Vaters als deſſen
Iu Gnade und Freundſcha glück  35 und ſegenſpendende Rechte iſt, iſt der
heilige Geiſt der Finger, der un nächſte unmittelbare Berührung mit
der Kreatur Y und hr die Wirkſamkeit der übrigen PerſonenNiitteilt. Chriſtus, die rechte Hand des Vaters, hat Uuns die Heils—gnaden verdient; der heilige Geiſt al ſein Finger C ſie aus, ſie
gleichſam immer von neuem ſchöpfend Qus der Wunde der Hand
I Der Vater ſtreckt Uns un Chriſto ſeine rettende Rechte
entgegen und deren Finger, der heilige Geiſt, ergreift Uuns und zie
Uuns 3u ott empor. — Chriſtus al eingeborener Ohn des Vaters
hat N als Adoptivkinder erworben; der heilige Geiſt aber, al
Finger Chriſti, zeichnet die übernatürliche Gottebenbildlichkeit mn unſere

eele en Chriſtu hat Uuns die obengenannten ſieben Tugendenverdient und ſie ſo Vie ſieben Saiten auf unſere (ele geſpannt. Der
heilige Geiſt aber iſt der Gottesfinger, der durch ſeine ſieben Gaben
dieſe Saiten berührt und die Himmelsharmonieen der Heiligkeit ent⸗
00 So liefert der heilige El als Finger Gottes überall die
vollendende, ins tiefſte und letzte Innere eindringende, ſchreibende,zeichnende und beſiegelnde künſtleriſche Feinarbeit Gotte In der über—
natürlichen Heiligung der (ele

Wir kommen nun letzten Titel dieſes Abſchnittes, 3u
den Worten
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Pu Tite promissum Patris
Sermone ditans guttura

Dieſer Vers bildet den Abſchluß de ganzen Abſchnittes und
geht von der den einzelnen Seelen verliehenen gratia gratum AcCiens
zu den, den einzelnen Seelen 3U ihrem eigenen und 65 fremden
Nutzen geſchenkten gratiae gratis Alae über.

Da rite ſoviel als „nach Ol therkömmlichem, rechtem Religions⸗
gebrauch“ bedeutet und udem der heilige Geiſt hier ausdrücklich
ats eine Verheißung des Vaters bezeichnet wird, werden wir wohl
nicht fehl gehen, we Dir dieſe Verheißung II Alten Bunde ſuchen.
Und welche Prop etie können vir da beſſer anführen, als die der
Apoſtelfürſt (Apoſtelgeſch. 2, 16) ſe heranzieht? nämlich die
Stelle X  oel 22 Das iſt wahrli eine feierliche Verheißung
des heiligen Geiſtes, ein rite promissum. Und nun die Erfüllung,
wie ſie der heilige aulus 00 1  2, 711 ſchildert! Da verlei
der heilige Geiſt Worte der Weisheit: die Gabe, die Geheimniſſe
der Religion mitzuteilen Worte der Wiſſenſchaft: die Gabe,
dieſe Geheimniſſe un ihrem Zuſammenhange, Iun ihren Gründen 3U
ehren und Angriffe 3u verteidigen. Er verleiht den einen die
W 7 — die Gabe Zukünftiges vorherzuſagen und überhaupt
begeiſtert und begeiſternd über ott und Göttliches 3u lehren einem
anderen die Unterſcheidung der Geiſter und damit die Gabe,
Seelen 3u leiten, ſie zu warnen, ihnen recht 3u aten einem Titten
die Gabe, In unbekannten Sprachen U reden, und einem vierten
die Gabe, leſe Reden U 8 3 U beg U 0 iſt der heilige Geiſt un
der Qt SErmone ditans guttura. Er macht die Zungen fruchtbar,
reichlich ießen ditare an Sprachen, wobei „Sprache“ sermo)
aU das ittel zum Mitteilen, als die zwiſchen Mehreren gewechſelte
Unterredung U faſſen iſt Qher ſind leſe Gaben zunächſt den
Begabten ſelbſt von Nutzen, indem ſie dieſelben im Glauben und Iu
der Heiligkeit befeſtigen. Sie befähigen aber auch die alſo Begabten
neben dem ordentlichen Lehramte der Kirche, aber In Unterordnung
unter dasſelbe, auf die Kinder der Welt belehrend und überführend
einzuwirken und ſo das Wirken der Kirche privatim U unterſtützen
und die Welt Jum Glauben und Ur Heiligkeit 3u führen

Au dieſe Weiſe hat Uuns der Dichter im zweiten Teile
eines Hymnus un großartigſter, tief theologiſcher Weiſe aAaus den
Namen und Verheißungen des Alten und Neuen Bundes das para⸗
kletiſche Wirken des heiligen Geiſtes vor Augen geführt, wal l Afem Hohes Lied heiligen Geiſte geſungen, welches iun wenigen
Worten den reichſten Inhalt irg und die Lehre bom heiligen Geiſte
faſt erſchöpfend un ſich enthält. Wenden Wir Auns nun dem dritten
Teile U

Dritter (11 und Schluß Strophe — —
Reich, wie wir im vorhergehenden geſehen haben, iſt das Zirken

des heiligen Geiſtes In der Seele; überreich die Gnadenausſtattung,



—566

welche die Seele Hom heiligen Geiſte empfängt. Aber auch Iu der
Seele des Gerechten bleibt ⁰ alledem der Zunder der Begierlichkeit,
verſtärkt durch die äußeren Feinde des Heile  O, I  8  2 eine Gelegenheit
3u Kampf und Sieg und Verdienſt zurück. Dieſe Feinde des Heiles
werden aber recht ſchmerzlich aU eine gefährliche, unheilige und Uun
heilvolle Macht empfunden, angeſichts deren Gewalttätigkeit das Herz
doch bisweilen ein Bangen und Zagen befallen kann. Deshalb ruft
der Beter die Kraft aus der Höhe n. veni, komme, rücke eran aAls
Helfer Mi Streit Unſere Feinde, amit ir nicht unterliegen und
jene Gnadenſchätze nicht verlieren, die du bereits u Uuns gewirkt 90

Der erſte S=  *  Fei  ud unſeres Heiles iſt alſo ein uInnerer
Feind: infirma U08trIi Corporis, 0 das Fleiſch mit ſeiner Schwach
heit und böſen Begierlichkeit. Soll dieſe Schwäche des Fleiſches nicht
ſchließlich auch den Geiſt Iu die Schwachheit herabziehen, dann muß
dieſer Virtute berpeti. durch eine ununterbrochene, fortlaufende, himm⸗
liſche, Mut und Stärke verleihende Gnadenkraft geſtärkt werden, wie
CS ja auch dogmatiſcher Lehrſatz iſt, daß auch der Gerechte der Gnade
benötigt, Gutes 5 Un, im Guten U verharren und die Ver—
ſuchungen 3U überwinden. Di  V  1e Gnadenkraft de heiligen Geiſtes erſcheint
hier als Stütze, N die ſich der durch die Schwachheit des Fleiſches
gefährdete Geiſt immerdar anlehnen und ſich aufrecht halten ann
wie das chwache Bäumchen ſchützenden Geradezu pſycho⸗
logiſch und ſprachlich meiſterhaft iſt aber Iu den eiden rſten Verſen
dieſer ——  trophe der Sitz der Schwäche und ihr Heilmittel geſchildert.

a) Aecende umen sensibus. Alles nhei geh Verſtande
QAus Und wird gerade hier, v von der Schwäche de Fleiſches
die Rede ſt, die geſamte Erkenntniskraft mit Recht al S6ElSUuS
bezeichnet, nicht bloß inſofern TX.

Unſere Erkenntnis Qus den Sinnen
ihren Gegenſtand ſchöpft, ſondern auch inſofern gerade unſerer
höheren Erkenntunis u 5 den Sinnen wiederum die
größte Gefahr droht, die Sinne das Uebergewicht CL
langen und ſo n Sinnlichkeit AQusarten Gerade dieſe brutal
Sinnlichkeit iſt Es, die den Verſtand verdunkelt, den Unterſchied zwiſchenGut und verwiſcht, der Sünde ihre Abſcheulichkeit nehmen und
ſie als etwas Natürliches, als „geſunde innlichkeit“ erklären möchte.
Da gibt 7  —  2 ein Heilmittel: ur die rüben Nebel der Sinn—
lichkeit muß das ſchöne, herrliche, heilbringende, die Sehkraft ſchärfende
Licht lumen) des heiligen Geiſtes hindurchdringen. bh iſt dieſes
Licht on habituell Iu der Seele de Gerechten. Aber amit eS jene
trüben Nebel durchleuchten kann, muß 77⁰ heftiger, glänzender auf⸗
leuchten, 0 aktuell vermehrt werden. Qher rufen wir „Aaccende?
von 0 und candor. Candesçcere: „füge zum habituellen Lichtglanze
noch neuen aktuellen hinzu“.

Dieſelbe Wahrheit ſprechen mn anderer Weiſe die Worte Qus
infunde AN Cordibus. CoOr iſt da erz als Sitz der Triebe
und Neigungen. Und hier wieder zeig ſich die Schwäche Unſeres
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Fleiſches darin, daf  5 die ſündhafte Natur CE

unſere Herzenstriebe und
Herzensneigungen 3Zum Böſen 3u lenken ſucht und E das V  Herz
Sitze de  7 AIIIOTI einer nach U begehrlichen Amebe macht.
D leibt dem heiligen Geiſte nun ni anderes übrig, al  D dieſem
ſündhaften AIIIOIT einen himmliſchen IIIOIL entgegenzuſtellen, damit
die Seele, die von irdiſchen Begierden anfängt, hinabgezogen U werden,
von himmliſchen Begierden wieder anfängt, hinaufgezogen 3u werden.
R wie die irdiſche Sehnſucht das 9  0 Herz erfaßt Ee

77⁰ Iu
ihre Gewalt 3u bekommen, ˙ ſoll auch die himmliſche Sehnſucht da
9 Herz erfüllen, ſich ganz Iun ihm ausbreiten und S durchdringen
(infunde) und 8 0 Qus der Verſuchung erretten

Schön ſchildert der heilige Aug. dieſen Vorgang glei 3u Anfang
7  .—  .  — —  raci 11 Joannem, indem Er ſchreibt Trahitur animus A‚

tiam Voluptate traheris. UI 68St trahi vOlup-
AteE Delectare 11 Domino t tibi petitiones COrdis tul
— quaedam VOIuptas 601d1S. (Ul panis duléeis St e COG—
lestis Porro *  8 pOEtae dicere licuit: rahit Sua Juemque
Iuptas quanto Ortius nos dicere debemus. trahl hominem
A G Christum, qui delectatur veritaté, (lectatur 5ea-
titudine,. deleetatur justitia, Clectatur sempiterna
VIta. quod totUm ristus 68 AN VCGTO haben COTPOTIS
VOIuptates 8Ua 8 6t antmus deseritur vOluptatibus

Jetzt verſtehen vir auch, warunt der Dichter gerade das Wort
A  IIOTI und nicht Caritas hier gewählt hat GCaritas ſt die reine Liebe,

Wohlwollen und Hochſchätzung. AMOT Iſt die begehrliche Liebe,
Ddie liebt des eigenen Nutzens, (8 Vergnügens, der uf
willen. Die verkehrten Neigungen drängen das Herz azu, ſein Glück
und ſeine Luſt m Böſen und Unerlaubten 3U ſuchen Deshalb muß
der heilige Geiſt al  S Gegenmittel höhere Neigungen ins —  2  — ein⸗
gießen, damit ſeine vOIUptas und delectatio Iu Gott ſuch und
10 die niedrige vOluptas und delectatio überwindet

H werden denn durch da  S himmliſche umen die 9  ebel der
Sensus. durch den höheren AIIIOT der niedere AIMOT überwunden un
10 die Schwäche des Fleiſches durch die Kraft Qus der Höhe geſtärkt.

D  eV zweite Feind ſt enn äußerer Feirnd: der Urit
Der W  TXD  Se  11 verbundene Teufel. Teufel und Wé  —  elt ſtehen der —  2  rechten
Seele Als nhostis, aU  8 Fremd 2 gegenüber. Denn die Gerechten ſind
Kinder Gottes, ben (8 himmliſchen Vaterhauſes, Hausgenoſſen
der Heiligen im Himmel, und aus dieſer Kindſchaft, Erbſchaft und
Hausgenoſſenſchaft Iu Welt und Teufel hinausgeſtoßen Iun die gottes⸗
ſerne Fremde, u die Gottentfremdung. N gar U gerne möchten
Re die gerechte Seele ebenfalls einem verlorenen Sohne machen,
der gleich ihnen das Vaterhaus verläßt und In die Fremde wandert,

dort elend 3u Grunde 3u gehen
Hostis bezeichnet ferner einen Rivalen uIn der Liebe. Iſt

Dle gerechte Seele mit Chriſto durch den heiligen Geiſt Iu myſtiſcher
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Ehe verbunden, 0 treten Welt und Teufel al  D Verſucher In ſie heran,
amit ſie die bräutliche Treue breche und ſich den Fremden Iu die
Arme werfe. Deshalb, angeſichts dieſer Gefahr, ru die gottliebende
Seele in eindringlichen Worten Hilfe; iun Worten, die zugleich
ihren ganzen Abſcheu gegen die Verſucher ausdrücken. Hostem repellas
10hgius. Meinen und deinen Feind 0 treibe, ſchlage ſchonungslos
immer weiter und weiter von mir zurück, räumlich und zeitlich.
Er, der Fremde, ſoll in die möglichſt weiteſte Ferne vertrieben werden,
auf daß EL den Weg mir nicht nehr zurückfindet. Er, der Ver—
führer, ſoll auch ewig aus meiner ähe vertrieben bleiben, da ich
ewige Treue dir, Gott, gelobt habe und ewige Treue halten wil

II Sind ſo die inneren und äußeren Feinde unſchädlich gemacht,
dann tritt ogleich (protinus) ein beſtändiger Friede ein, deſſen herr⸗
iche Früchte uns die folgenden Verſe ſchildern.

Die erſte Frucht d  (8 Friedens iſt die mächtige und ſichere
Führung des heiligen Geiſtes. Inſer Leben unter dieſer Führung
des heiligen Geiſtes wird ſozuſagen ein Triumphzug (ductore 816 6
praevio über Unſere Feinde. Mögen ſie ihre verderbenbringenden
Waffen Uuns entgegenhalten, mögen ſie un gefährlichem Hinterhalte auf
uns Quern unter Führung des heiligen Geiſtes machen viu ihre
Gewalt und Hinterliſt 3u Schanden und vermeiden alle Schädliche.
Desha ſagt der Pſalmiſt E ſchön von der Sicherheit der Chriſten
heit Uunter Führung 8 heiligen Geiſtes Int 45 „Darum
fürchten binr un 8 U venn auch die ſich bewegete und die
Berge verſetzt würden mitten ins Meer Gott Iſt Iu ihrer der
Gottesſtadt) itte, ſie Ird n wanken Kommet und ſchauet
die Werke de Herrn, welche Wunder E gewirkt auf Erden, der da
wegnimmt die Kriege bis ans Ende der Erde, den Bogen 6rr
trümmert und die Waffen zerſchlägt Und die Schilde mot
Feuer verbrennt.“

Die zweite Frucht de Friedens iſt die vollkommene
rkenntnis Gottes Deshalb fährt der Pſalmiſt, Vers E fort:
„Seid ſtihl und ſchauet, denn ich bin Gott, will erhöhet ſein
unter den Völkern und erhöhet auf Tden  10 Nur Iu der Stille des
Friedens können bir Ott ſchauen und deshalb wünſcht uns der
heilige Apoſtel (Philipp. , daß der Friede Gottes (CUstodiat
COrda Véstra t inhtelligentias VEStras Und 0 erfleht die ſe
Strophe al  U die zweite Frucht des Friedens die rechte Erkenntnis.
des dreieinigen Gottes Abei iſt aber eine gewiſſe Steigerung Iu
dieſer Erkenntnis nicht 3 überſehen.

a) Zuerſt Cu 8 DEeIL 1 Clamus 92 Patrem 0O Als
Schöpfer und Urheber, als Lenker und Regierer der Welt und ſomit
al unſeren Vater 3u erkennen, iſt ern Scire, ein Wiſſen Aus Uun

widerleglichen Gründen der geſunden Vernunft. Aber auch leſe gewiſſe
und ſichere Vernunftwahrheit der Exiſtenz Gotte wird nicht ohne
Einfluß de

7⁰ heiligen Geiſtes erlangt. Zeugen dafür ſü die Atheiſten,
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die nun einmal ihr Herz abſichtlich dieſer Vernunftwahrheit verſchließen,
dem Daſein Gottes nichts wiſſen w O EN, eil ſie dem n

Zuge, der inneren ahnung de I der anima naturaliter Christiana
prechenden heiligen Geiſtes n ihrem Gewiſſen nicht folgen, ſondern
mMN Stolz und Sinnlichkeit den heiligen Geiſt abwei En.

Sodann heißt 68 II OSCaIL US Filium. NOsçere
heißt kennen lernen durch Erfahrung, durch prüfendes Beſichtigen
und Unterſuchen und das Gefundene anerkennen. Aeußerſt paſſend
wird leſe Erkenntnisart heiligen Geiſte 1 Ezug auf den Sohn
erfleht 11 Uuns doch der Sohn als Menſch L In allem
Ur glei Arm, niedrig, demütig, verfolgt, eidend und ſterbend,
gleichſam der Gottheit entkleidet. Da gilt ES, ſeine Lehre, ſein Leben,
ſeine Taten 3u prüfen, 3u unterſuchen, ihn daraus als 3u
e'rkennen und anzuerkennen. Da kann aber durch da Licht des
heiligen Geiſtes geſchehen Deshalb hat 7⁰ der göttliche Heiland e
E oft ſeinen Jüngern vorhergeſagt, daß der heilige Geiſt Zeugnis

ihm geben werde (J0 15. 26), daß CT ihn verherrlichen werde
—(0 16. 14) Deshalb ehr un der Apoſtel, daß niemand, der Im
Geiſte Gotte  8 ſpri Jeſum verfluchet und daß niemand ſagen kann:
7＋ Herr eſus“ Außer IR heiligen Geiſte (1 00 12 3) Und 30 O. 6
ſagt Der Geiſt bezeugt, daß Chriſtus die Wahrheit iſt

C) aben wir aber einmal ſo durch den heiligen Cl den
Sohn Als und als die Wahrheit erkannt, dann Uhr uns der
heilige Geiſt mn die tiefſten Geheimniſſe des Glaubens und der 0  El
eint und deshalb fahren wir fort 3u (ten Teque Utriusque Diritum
redamus 0mni tempore Der heilige Geiſt iſt 10 der Ei des
Glaubens (2 007 4. 43), CEL erforſcht 0 auch die Tiefen der 0  el
1 G0 10), er lehret un alhe ahrhei (J⁰ 16. 13) n deshalb
iſt der freiwillige Unglaube, die Verſtocktheit gegen die erkannte Wahr
heit, die ..  —  ünde gegen den heiligen Geiſt

O˙ ſteigt der menſchliche el unter dem Frieden und dem
Lichte des heiligen Geiſtes von der natürlichen Erkenntnis Gottes
VX  5  Ur übernatürlichen Anerkennung der chriſtlichen Wahrheit und dadurch
um 1e  en Glauben an die unerforſchlichen Geheimniſſe Gottes m
und dieſer Im Frieden de  S heiligen el  EN erlangte Glaube geht im
elben heiligen Geiſte im ewigen himmliſchen Frieden in beſeligendes
Schauen über. Dann aber hat der heilige Geiſt ſein großes Werk,
deſſentwillen CEL Am Pfingſtfeſte auf die Erde kam, vollendet Dann
wird ihm ewiges Lob und ewiger Dank U teil

III Dieſes Lob und dieſen Dank müſſen Di aber chon auf
Erden ott für die abe V  2 heiligen Geiſtes ausſprechen. Deshalb
ſchließt der Jymnus: Ehre ſei dem Ater, der uns den heiligen El
geſandt hat; Ehre dem Sohne, der durch ſeine Auferſtehung ſein
Erlöſungswerk beſiegelt und vollendet und ˙o den heiligen er Uuns
verdient hat; Ehre endlich dem heiligen Geiſt, der nit ſeiner Gnaden—

Linzer „Theol.⸗prakt —

Uartalſchrift“ UI. 1905. 38
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fülle als unſer Paraklet und Tröſter gekommen. Ehre ſel ihnen 1
Saeculorum Saéeula.

Dadurch, daß die heiligeI Urch die Rubriken eindringlich
einſchärft, nicht mehr 1 sempiterna Sàecula, ſondern In CCU-·
lorum SaeCula 3u eten, ſcheint ſie zum Schluſſe noch ern Heheimnis
anzudeuten. In der engeren öſterlichen Zeit, v die Hymnen Au den
Auferſtandenen gerichtet ind, chließt ſie ihr Lob nit 1 sempiterna
sacecula. hr Lobſpruch zie 10 nu erſter Linie auf Chriſtus, deſſen
Herrlichkeit, für ſeine menſchliche Natur betrachtet, kein Ende, aber
In ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt einen Anfang hatte (Sempi-
rTuus ohne Ende einem Termine angefangen) einen
der auch zugleich wieder der Anfang für die Verherrlichung Gottes
ſeitens der Menſchen überhaupt Jetzt Pfingſtfeſte aber, v
die Kirche den heiligen El verehrt, Omi Iun die wigſten, geheimnis⸗
vollſten Tiefen der 0  2. hinabſteigt, eſte ſie 3u beten 111
Saeculorum sSgaecula. E  U ſt dies ein Genitiv der Zeugung, des
Urſprungs. Die Ewigkeiten gebären immer Ewigkeiten, E iſt
ein wiges Lob, nicht bloß Ohne Ende, ſondern auch ohne nfang,
denn E Iſt jenes 0b Gottes, da  U der Geiſt Gottes ſelbſt
Ewigkeit In allbe Ewigkeit ereite und in welches, wie In ein
großes Meer, alles Lob der Menſchheit Chriſti und er Erlöſten
einmünden muß.

Möchten auch Dir einſtens un dieſen ewigen Strom de  8 Lobes
und der Seligkeit einmünden; möchte der Gnadeneinfluß de heiligen
Geiſtes Iun Uuns 0 wirkſam ſein, daß bir Ende de  U Leben  8 und
die Kirche der eltzeit ſagen können 3u Chriſtus: „Und
der Ei und die Braut ſprechen: Komme“ (Apokal. —N  V 17

Einfluß der Ronfeſſion, dos WMohlſtandes und der
Beſchäftigung auf die Todesurſachen.

oOn Ludwig Heumann, Pfarrer in Elbersroth (Bayern).
Unter obigem e hat Ir Joſe Köröſy, Direktor de  8

ſtatiſtiſchen Bureaus der Haupt und Reſidenzſtadt Budapeſt, eine ſehr
leſenswerte Abhandlung“ herausgegeben, die wert iſt,
Reſultate weiteren Kreiſen zugänglich nacht aß man ihre

Die Frage nach dem Einflu der Konfeſſion auf die Tode  S
urſachen iſt hier zum erſtenmale in ⁰ breiter Ausdehnung behandelt.

Der Verfaſſer verhehlt ſich die Schwierigkeiten ſeiner Aufgabe
nicht und geſteht die ſchwachen Seiten. dieſe

V

8 erſten eile ſeiner
Statiſtik ein, indem En einleiten (Pag 3 ſagt Driori iſt *
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„Einfluß der Konfeſſion, des Wohlſtandes und der Beſchäftigung
auf die Todesurſachen.“ Sonderabdruck aus der Publikation Nor XVI des
ſtatiſtiſchen Bureaus Budapeſt. Ueberſetzung aus dem Ungariſchen. Berlin 1898
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